
Gesamtzahl der AIDS-Fälle
(CD#Ji!8E#[j]&n!:R:gsN2D(Ebis".3=.5#Und

davon
AI DS-Fäl le               Frau en              ve rsto rben

Behin                224  (+22)*

Hessen             186  (+12)+

[Frankm         146    (+io)

NFW                 198  (+   5)

Hamburg         103(+11)

Bayern             188 (+   5)

[München         154        (+2)

Bd.-wüm.          84 (+ 4)
N ieders.             45
Bremen              12

Schl.Hstn.

Rh ld.-Pfalz          31

Saarland              9

6                        89  (+7)*
12(+2)'          100(+3)

8     (+1)                   81      (+5)]

17  (+1)               88  (+2)

2                       47  (+5)
2                        101   (+2)

1                                        77       (+1)]

15  (+3)              38

6                           21   (+1)

12

12

3                          9 (+2)
02

TOTAL        1089(+64)              65(+6)        499(+22)
•Erhohung  gegenuber clem  Vomonat

Im Mittelpunlft dieses Politikkon-
zepts steht die Magie de[ Gemlt. das
autoritäre  Durchgreifen  eines  star-
ken  Staates.  Im folgerichtig fatalen
Procedere   soll  der  Staat  autoritär
einschüchtem,   erfassen,   übeiwa-
chen,selektierenundabsondem.Es
begimt damit, daß zwangsweise ge-
testetwird:„Ej.nJtccA!aüN]cArJn/or-
mation wird abgelehnt", belm:t Ga:u
we;+hei.  pDiese 80 bis 90 PTozent, die
die  lnfektion  Tag  und  Nacht  weiter
verbreiten,  müssen  unbedingt  aufige-
k/Öß wcrden. " Im Maßnahmenkata-
1og der bayerischen Staatsregierung
finden  sich  die  nötigen  Schritte:

#"£`;#e?sge":redt€:f:{geu"ndwee##:
Sind   HIV-Infizierte   „ wnei.nsi.ch/i.g",
dann können sie .aögesondcr!" wer-
den.

Der bayerische Staat sucht derzeit
noch   nach   geeigneten   „Aösonde-
rungseinrichtungenfiirAIDS-Infizier-
te".  Denn die bayerischen Bezirke,
denen die p sychiatrischen Kliniken
unterstehen, weigem sich, die Ner-
venkliniken  als  „j4 Ösondc"ngss!öf-
ren " zur Verffigung zu stellen.

Die Demagogie der AIDS-Po-
puListen wäre nicht denkbar,
wenn nicht ein Teil der Me-

dien  regelmäßig  das  dazugehörige
Bewußtseinsmaterial     produzieren
und   reproduzieren   würde,   wenn
nicht    kollektive   Angst   und    der
Schrecken  einer  Krankheit  in  den
Medlen in Szene gesetzt würde. Der
Sp/.egc/  hat  jahrelang  die  Katasto-
phens   mmung  verbreitet und  ver-
stärkt, auf der die AIDS-Populisten
nun   aufbauen   können,   Jahrelang
durfte     der    von    apokalyptischer
Heilsgewißheit   vemagelte   Redak-
teur  Halter  auf  den  AIDS-Presse-
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sten AIDS-Toten vemeiden helfen
kam.  Auf  die  selbstverantwortete
und bewußte Gestaltung der Sexua-
lität zu setzen bleibt die einzige Lö-

;:o:;h!:n':iäe:eioäjedigvt:;?j::i::n:d::
Barbaiei.

Ein  gelähmtes   Starreri  auf  den
Aggressor ist genauso fälsch, wie es
fdsch ist zu glauben, den Aggressor
durch   Zugeständnisse   im   Zaume
halten  zu  können.  Jeder  Schr]tt  in

#cehT:Eäu¥i:erAgrnös:3:n?uäseein:
dannliegenauchunteranderemdie
Gefahren   der   Politik   Frau   S#irs-
mw/Äs.   In  der  Bonner  Koalition  ist
dieCDUgezwungen,aufdenAIDS-
Populismus  der  CSU  einzugehen.
Glücklicherweise    gibt    es    m    der
CDU   bishe[   keinen   emstzuneh-
menden  Politiker,  der  das  Politik-
konzept  der  CSU  zu  übemehmen
gedenkt.

DerMutoffensivzubleibenistdie
notwendige   Voraussetzung   dafür,
daß  die  Prophezeiungen  der Pessi-
mistennichtzurbitterenRealitätge-
raten_

Wellen reiten. Daß der Spi.cgc/ nun-
mehr  auf relative  Distanz  zur  Re-
pression geht, setzt der ganzen Ent-
wicklung nu noch zynisch die Kro-
ne   auf.   So  oder  so:   eine  Titelge-
schichte springt allemal dabei 'raus.

Unterdessen  haben  im  Bereich
der Wissenschaft die Legitimations-
beschaffer    des    AIDS-Poi)ulismus
zum  Frontalangriff  auf  die  AIDS-
Aumärung  eingestimmt.  Die S#d-
dcwfscßc Zc]./wng hat sich nicht gera-
de   mit   Ruhm   bekleckeri,  als   sie
halbseitigdiegelehrteUnbelehrbar-
büil  dGs  Herrn  Profiessor  Dr.   med.
FJösner zur  Geltung brachte. Er be-
hauptet ein Versagen der Safer-Sex-
Ka:rr\:pasrie..  „W{ürde  ich  die  Dumm-
heit und die Unlogik der Argumenta-
tion sow ie den durch nichts zu erschüt-
temden  Fanatismus  der  lnteressen-
vertreier der Risikogruppen nicht j:ast
täglich erleben, so müßte ich  bei die-
ser Sachlage an einen mit kaltem ln-
telleki gebillig{en Holocaust der Risi-
kogruppen   glauben. a  Na.hdeiri  er
seinen   Repressionskatalog   ausge-
breitet  hat  endet  er mit dem  Satz:
„Es ist veraritwortungslose Panikma-
che. wenn irnmer wleder das Bild von
Konzeritrationslagern  und  vom  Poli-
zeistaat an dle Wand gemalt wird, um
diese ftr  viele  lebensrettemden  Seu-
chenbekämi)fiingsmaßnahmen        iri
Mißkredit zu  bTingen. "

Die fortschrittliche und menschli-
che   ALtemaöve   zum   bayerischen
AIDS-Populismus   ist   ein   konse-
quent   verfolgter  Aufklärungskurs.
Er kann nicht das Trugbild einer Pa-
tentlösung   vortäuschen.   Er   muß
sich gerade gegen die Hundert-Pro-
zent-Sicherheits-Hysterie    wenden.
weil  diese  die  Probleme  nur  ver-
schärft.   Er  stellt  die  bestmögliche
l.ösung dar, die Politik, die die mei-

Gegenüber  messianischer  Heils-
gewißheit,   gegenüber   Hetze   und

PeenT,as°bg::z:irgde£ieu¥daftA:ffi£::;

schwach.  Das  muß  immer  mitbe-
dacht werden, wenn von vemünffi-
ge[  AIDS-Politik  geredet  wird.  Im
politischen Streit um AIDS geht es
schon  lange  nicht  mehr  um  eine
sachliche          Auseinandersetzung.
DennderAIDS-Populismusisteine
gegenüber  den  realen  Problemeri
verselbständigte  ldeologie,  Ideolo-
gie, die sich im Zuge der ökonomi-
schen  und  sozialen  Krise  unseres
Gesellschaftssystems anschickt, mas-
senwuksam autoritäre Herrschaft zu
untemauem. Die Wirkung dcs ver-
ständigen und  kenntnisreichen Ar-
gumentskannerstdurcheinoffensi-
vespolitischesAuftretenerzieltwer-
den.

Unter der Bedingung des AIDS-
populismus  wächst  den  AIDS-Hil-
fen eine politische Aufgabe zu. Nur
helfen zu wollen reicht nicht mehr
aus - um helfen zu kömen, müssen
auch  die  politischen  und  sozialen
B edingungen stimmen.

AIDS  ist  keine  Frage  der  Politik.
irondcm    dcr   B].o/og[.c,"   behauptet
Gauweiler   höhnisch.   Gerade   der
durch  ihn repräsentierte  AIDS-Po-
pulismus bewahrheitet das  Gegen-
teil. AIDS ist zur Frage  der Politik
geworden - ob einem das paßt oder
nicht.

Robert Kohler

Kontinuität
faschistischer

Denkmuster

A#
\

des  11. Berliner Wolksuni z"
ngsten  hai`  Wougang  FTitz
i«g, mofes§or am lnstitut ffir

Phllosopble,  ETget)nlsse   elnes   Eto-
5e"s   „Easchisierung  des   bärgerli-
cAep S«djakfg" vorgestellt. Vo[ dem
Hintergmnd   der   Erhhrungen   mit
dem deutsdeD Faschismus ffagte er:
„Mit welchen Verarbettungsmusterit
vonAIDsmüssenwirTechnen?``T)les
istdleFortsetznngeinerindenbeiden
letzten Nummem der SIEGESSÄU-
LE aqfgenommenen DisktLssion.

Ausgangspunkt von Haugs Über-
1egungen  war  seine  Beschäftigung
mit  dem  nazistischen  Euthanasie-
Programm, durch das Tausende von
als „lebensunwert" eingestuften ln-
sassen von Heilanstalten planmäßig
emordet wurden.  Als  nach massi-
ven  lnterventionen  der  Kirche  das
Mordprogramm   gestoppt   werden



mußte, schickte man die erfrirenen

TEOE::£:::«kegnenfiLrods::nri¥s:esäo¥3
an Juden,  Sinti und Roma aufbau-
ten.    War   eine   wesentliche   For-
schungsthese     der     nachfaschisti-
schenBeschäftigungmitderNS-Eu-
thanasie, daß es sich bei ihr um ei-
nen Ausdruck des Einbruchs profi-
torientierter Unmoral während des
Faschismus   handelte,   fand   Haug
diese These  nicht bestätigt.  Es war
nicht nur kein direktes Profitinteres-
se bei den Morden zu belegen, son-
dem die Wurzeln des Vemichtungs-
handeln  schienen  auch  schon  vor
dem NationalsoziaLismus zu liegen.
So  verweist  Haug  auf Bücher  von
Eugenikem, die bereits in den 20er
Jahren  den  Begnff des  Jebensun-
werten Lebens" t)enutzen.

Ilaugs  Forschungsproj ekt  besah
sich  nun  verschiedene  Diziplinen,
z.B. die Medizin oder die Jura, und
weist j ewens Diskurse nach, die von
den  Faschisten  nur  aufgenommen
und bestenfälls radikalisiert werden
mußten.  Uns  interessiert  im  Hin-
blickaufAIDSvorallemderBereich
der     Sexualität,     ffir     Haug     das
.Übungsfield       der       Selbst-B_eherr-
scAg/ng".  Hier weist er ein die Sexua-
litätsvemeinung      unterstützendes
„S}pAJ.//i's-Paradi.gma " mch.  Syphil-
lis war bis zu Beginn dieses Jahrun-
derts  die  unheilbare  Geschlechts-
krankheit par cxcc//cncc.  Im Mittel-
alter hatte sie Badehäuser leergefegt
wieheuteAIDsdieDarkroomsoder
Schwulen-Saunen. Auch in den fol-
genden  Jahrhunderten jagte  sie  so
manchem       Boh6mien       eiskalte
Schauer über  den Rücken.  Erst ab
1908   war  sie  weitgehend  heilbar,
vollendsbesiegtjedocherst1945mit
de[ Entdeckung des Penicillins. Das
angstmachendePaTadigmabliebda-
von   unberührt  jedoch   weiter   in
Frift.

stitution  verstanden,  sondem  auch
dervorehelichesexundjedeandere
Fom der freien Liebe.

Es  fällt  nicht  schwei.,  sich dieses
Hitler-Zitat  im  Munde  eines  Gaw-
wci./er oder  ZeAcrmciJ.r vorzustellen,
und dies macht die Gefahr deutlich:
das  Wiederaufleben  des  Syphillis-

:g;edsig£rin.:,:#rüy.oknefslcE:iä:

:%dign:]resie:#e¥i'eedveer:t¥ec,ttge::
fundenes   Heilmittel   nicht   dessen
Fall-vgl.Syphillis.Zwarließenheu-
tige  Ge§ellschaften,  so  Haug,  eine
größere  Zahl von Nomalitäten zu
als  vor  dem  Faschismus,  dadu[ch
hätten sich aber auch verschiedene,
isolierte  Teilkulturen  gebildet,  die
im  Wettbewerb  miteinander  stün-
den. Denkbar wäre ein rechtspopuli-
stischer,Aufstand"gegendielibera-
len Teile der Bourgeoisie, die heute
an der AIDS-Front noch versuchen,
Dämme zu errichten, und der diese
unter sich begräbt. Hiergegen helfe
nur  eine  Verknüpfiing  der  AIDS-
Aufklärung   mit   Solidarstrukturen
auf allen Ebenen, die öffentlich und
somit  gesellschaftlich  präsent  sein
müßten.

H ier nur noch der Hinweis auf
zwei weitere Bücher,  die in
interessanter Weise die Kon-

toienü\e„AktualitätundKontinuität
nazistischer Bevölkerungspolitik" b.is
in  die  Bundesrepublik  n?.ch.  Kar/
ffei.»z JZoiA untersucht die Ubemah-
me biologistischer und eugenischer
„ForschwMgs-"ergebnisse   durch   die
Nazis und die daraus resultierende
„Modem)`fi`e"ng"vonde[enRassen-
politik.  In einem interessanten Auf-
satz  un`ersucht Annegret  Klevenow
die    Stellung    der    Eugeniker    in
llirscwelds   hweltliga  ftr  Sexualre-
/om".  In den letzten Jahren wurde
ja immer wieder Kntik an einer kri-
tiklosen ldentifizierung mit Hirsch-
felds Vorstellungen, ob derer biolo-
gistischer   Ansätzen   tDr7./fej   Gc-
scA/ccß.a,   Angeborenheit   der  Ho-
mosexualität),  laut.  K7cvcnow  weist
nun schlüssig die zunehmende Do-
minanz von Eugenikem in den be-
vöLkerungspolitischen      Diskussio-
nen der Liga nach. Schließlich üb er-
nahmen gar die Nazis die Forderung
der Liga nach Gleichstellung eheli-

cher und unehelicher Kinder, als ih-
nen dies politisch  opi)ortun  schien
(Haug).Dawirdmanunsanftaufdie

Fei#::#1nnddeesefi¥:,,::=inq:euri-::
herausgegebenen       Studie       über
„Nichtihäiiche    Lebensgemeinschaf
ten  in  der  Bundesrepublik  Deutsch-

£fle"nds;e8is:Pnßsec#e°n=:ns:?::::st::

g!:,:#teb„ec?;5:i,c.Ptiä:nda-siew;s#
eher, weil sie sowieso keine Kinder
produzieren.    Kontinuität    nazisti-
schen Denkens? !

Andreas Salmen

Die  ersten  Bilder  nackter  Men-
schen, die um die Jahrhundertwen-
de   öffentlich   zu   beschauen   sind,
sind  die  syi)hilliti§cher  Menschen.
Und ß/ascAko löst 1900 mit der Ver-
öffentlichung von Zahlen übeT Ge-
schlechtskrankheiten     eine     /Üs/
krankhafte  Angst vor Krankheit und
A nsfcckwng" aus (Haug). Die Moral-
apostel wissen diese Angst wohl zu
nutzen,  ja,   die  Vererbba[keit  der
Krankheit eröffnet eine weitere Di-
me":+o". „Die sexuelle Frage erhieli
so  ihreri vollen  Umfiang: Syplüllis  +
Mora/    +    jvaf].on.``    Die    Rechte
schrieb Zivilisation nun als „f}pÄ/'/i.-
saii.on" und  Hitler  bediente  sich  in
Ä/ej.n    Kamßr    ausreichend    der

rechtsbürgerlichen    Vo[lagen.     So
sch[eibt ei: „Die Ursache aber liegt in
erster Linie  in uriserer Prostituierung
der  Llebe.   Auch  wenn  llw  Ergebnis
nicht diese f i}rch[erliche Seuche wäre.
wäre  sie dennoch von tiefistem  Scha-
den ftr  das  Volk,  denn  es  genügen
schon dle moralischen Verheerungen,
die  diese  Entariur]g  mit  sich  bringi,
um ein Wolk langsam. aber sicher zu-
gmndc zw ri.cAfen. " (zit.  H.  Stümke/
Finkler  1981)  Unte[  Prostituierung
wirdhiernichtnurdiewirklichePro-

tinuitätideologischerParadigmenin
bürgerlicher   Demokratie   und   Fa-
schismus  belegen.  In der Ergebnis-
dokumeriatic.n  der   nproüektgruppe
f tr die vergessenen Oi)fer des NS-Re-
gi.mes"  wird  u.a.  das  Schicksal  ver-
schiedener  üb er das  SyphilLis-Para-
digma ausgegrenzter Bevölkerungs-
gruppendargestellt:HomosexueLLe,
Prostituierte,      Zwangssterilisierte.
ffans-Gcoq?  S/fjmkcs  Beitrag  über
die  Verfolgung  Schwuler  im  Ham-
burg der NS-Zeit bringt einige Neu-
igkeitenzurregionalenVerfolgungs-
geschichte.    Am    interessantesten
fand ich den Beitrag über die Aus-
grenzung   von   Prostituierten   und
„moralisch   nicht-angepaßten   Frau-
cn".  Ohne die Prostitution völJig zu
verbieten.wolltemanderenöffentli-
Ches Auftreten verhindem. Entspre-
chend  wurden  immer  wieder  Raz-
zien   durchgeffihrt,   die   Frauen   in
Besserungsanstalten und Zwangsar-
beitsheime  verbracht  und  „C/nc[.n-
s/.ch/!ge" durchaus auch  in  die  Gas-
kammem     Auschwitz'     geschickt.
Wzihrend  des  Krieges  dehnte  man
die    Maßnahmen    auf   „mort]/J'JCA
nJ.cÄ/-angepQß!c"  Frauen  aus.  Dar-
unter fielen junge Frauen,  die  sich
nicht in die Roue der „Hc/dcn/""
und „ deu!sckcn MWJ!€r" ffigten, oder
„iK/+.egsbrd.«/e",  die  mit  der  Stillung
ihrer   emotionalen   und   sexuellen
Bedürfrisse nicht bis zur Rückkehr
des  Mannes  von  de[ Front  warten
wollten.  Dieses  Buch  ist  eine  fim-
dierte GrundLage für die Solidarisie-
rung  der  heutigen  AIDS-Diskrimi,
nierten-Gruppen   (offiziell:   Haupt-
risikogruppen).

ln eiriem Bar\d von Heidrun Kau-
pcn-Jra4£ weisen verschiedene Au-

Böse Buben am Werk

Im  Rahmen  der   yo/AsaLnj  tmfen
sidi    am    Pflngstmonüg   JhJ
Mez.iLmd  ,FocA   vom   Bunde§ge-

sundheitsamt und Jhß/ /4Aob Sega4
der   ehemalige   LeiteT   des   Fachbe-
relchs  Blologie  der  Humboldt-Uni-
veTsität in Ost-Berlin, znr lrismsslon
um   die   Frage:  Woher  kommt   der
AIDS-Erreger?  Ist's  ein  könsdicher
Erreger, hergestellt im US-Militärla-
Iior Fori Dciinack - so die These von
mof. Sega] -, oder wurde es mit dem
Biß  der  GTünen  Meerkatze übedm-
gen?

Der Saal der Alten Mensa der TU
war voll, mehr als 400 waren gekom-
men,  dem  Wissenschafts-Polit-Kri-
mi  zu  lauschen.  Die  Rollen waren
gutverteilt:aufderBühnederrüsti-
ge Professor  Segal  aus  dem  Osten,
verstärkt durch Ehefrau und Kolle-
Ün Lilli  Segal,  als  Geser\pa:n P+o£.
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